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wir wieder das Schwelgen in Beschreibungen und Träumen. Aber es zieht sich ein ganz
bestimmter und scharf pointierter Gedanke hindurch, das am Ende ausgesprocheneBewusst-
sein des eigenen Nichts. Düster ist auch die Stimmung in Ce qu'on entend sur la montagne
(Nr. 5, Juli 1829), aber der Gedanke tritt plastischer hervor und ist frei vom äusseren Bei¬
werk: vom Gipfel des Berges herab lauscht der Dichter den Stimmen der Natur, und zwei
Chöre, der Klaggesang der leidenden Menschheit und die frohen Danklieder der Welt dringen
deutlich wahrnehmbar zu ihm.

Überhaupt zieht sich ein melancholischer Grundzug durch die meisten Lieder aus dem
Dezennium 1830—1840hindurch. Der Dichter hat den frommen Glauben seiner Kindheit ver¬
loren, er sucht einen Zweig, an den er sich anklammern könnte. Die Erinnerungen aus seiner
Kindheit,*) an seinen wackeren Vater und die treue Mutter (Nr. 2 und 6), an werte Jugend¬
genossen (Nr. 27 und 28), an seine Jugendliebe sollen ihn über die Gegenwart trösten. Er
liest mit bitterer Wehmut seine zehn Jahre alten Liebesbriefe und sehnt sich nach jener
goldenen Zeit (Nr. 14). Er teilt der Gefährtin seines Lebens seinen Schmerz mit (12), ver¬
achtet aber im Bewusstsein seines lauteren Strebens hämische und unwürdige Gegner.

Dann wendet der Sänger den Blick zurück zum häuslichen Herd und zu seinen drei
blühenden Kindern. Ihre Stimmen, ihre klaren Augen verscheuchen die trüben Gedanken,
und es ertönt eine neue Saite seiner vielstimmigenLeier, das Lob des unschuldigen
Kindesalters. Die drei Lieder 15, 19, 20 — es sind also keine hundert — sind vielleicht
die herrlichsten Blüten jener Kinderlyrik, auf die Hugo in späteren Jahren zurückkommen
wird, und diese allein würde genügen, ihn unsterblich zu machen. Sie fliesst aus tiefster Seele,
hier erschliesst der Dichter sein Innerstes. „Wie ein entlaubter Stamm beim Nahen des
Lenzes frische Knospen treibt, so blühen neue Lieder, wenn der Hauch der Geliebten
mein verhärtetes Gemüt streift (Feuilles Nr. 26)." Diese zarten Blüten sind sicherlich jene
Kindeslieder:

Sobald das Kind sich zeigt, eilt Alles ihm entgegen
Und jauchzt; sein süsser Blick heisst sich die Freude regen;
Es lächelt und verscheucht
Den Gram. Die Stirnen glatt, die Augen macht es helle,
Der Schuldige sogar wird froh, wenn auf der Schwelle
Schuldlos das Kind sich zeigt. (Übsg. von Freiligrath.)

Beim Eintritt des Kindes verstummt das ernste Gespräch der Männer; wie die Morgen¬
röte die nächtlichen Träume, so scheucht das thaufrische Kindesauge alle Sorgen:

D est si beau, l'enfant, avec son doux sourire, Seigneur! preservez-moi, preservez ceux que j'aime,
Freres, parents, amis, et mes ennemis meme

Dans le mal triomphants,
De jamais voir, Seigneur! l'ete sans fleurs ver-

meilles,
La cage sans oiseaux, la ruche sans abeilles,

La maison sans enfants!

Sa douce bonne foi, sa voix qui veut tout dire,
Ses pleurs vite apaises,

Laissant errer sa vue etonnee et ravie,
Offrant de toutes parts sa jeune ame ä la vie

Et sa bouche aux baisers!

Zug im Charakter Hugos ist die Pietät, die er für die Bourbonen bewahrte und mit welcher er sich aller Kritik gegen
sie enthielt. Quelles que soient les fautes, quels que soient meme les crimes, c'est le cas plus que jamais de
prononcer le nom de Bourbon avec precaution, gravite et respect, maintenant que le vieillard qui
a ete le Roi n'a plus sur sa tete que des cheveux blancs. (Vorrede.)

*) Que vous ai-je donc fait, 6 mes jeunes annees!
Pour m'avoir fui si vite et vous etre eloignees

Me croyant satisfait! — (Feuilles 14, Mai 1830.)
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Das Gedicht 15, mit dem Motto „Sinite parvulos venire ad me*), verbietet, die lieben
Kobolde aus dem Gemache des arbeitenden Dichters zu jagen. „Glaubt ihr denn, ihr munteres,
lautes Treiben scheuche die sinnende, flüsternde Muse? Inmitten meiner Träume von Blut
und Brand sehe ich gerne diese lichten Köpf lein (Utes blondes) vorüberziehen, und möchten
wie ein Vogelschwarm vor einer Kinderschar auch die Verse vor ihnen entfliehen.**) Doch
nein, bei ihrem Lärmen gelingen mir die besten Lieder:

Je les vois reverdir dans leurs jeux eolatants,
Mes hymnes parfumes comme un ohant de printemps.

0 vous, dont l'äme est epuisee,
0 mes amis ! l'enfanoe aux riantes couleurs
Donne la poesie ä nos vers, comme aux fleurs

L'aurore donne la rosee!
Venez, enfants ! — A vous jardins, cours, escaliers!
Ebranlez et planchers, et plafonds, et piliers !

Que le jour s'acheve ou renaisse,
Courez et bourdonnez comme l'abeille aux champs !
Ma joie et mon bonheur et mon äme et mes chants

Iront oü vous irez, jeunesse !
Die Vaterliebe schlägt im Herzen des glückseligen Dichters noch eine andere Tonart an.

In la Prüre pour tous (Nr. 37) ermahnt er das unschuldsvolleKind, seine Seele zum allgütigen
Gott betend zu erheben, zuerst für die rastlos sorgende Mutter, dann für den seines Unwertes
bewussten Vater. „Bete für die Fehlenden und Gottlosen, für die Gefallenen, für die Ab¬
geschiedenen:

. . . les morts pour qui Von prie
Ont sur leur lit de terre une herbe plus fleurie,
Nul demon ne leur jotte un sourire moqueuv.
Ceux qu'on oublie, helas! — leur nuit est froide et sombre,
Toujours quelque arbre affreux, qui les tient sous son ombre
Leur plonge sans pitie des racines au coeur.

„Auch dem Herren der Menschen bringe dein kindliches Gebet dar. Wie ein guter
Hirt wandert er tagsüber durch die Welt; wie wohl muss ihm eines Kindes Liebe thun,
wenn er spät abends totmüde sich niedersetzt! So spinnt sich das herzerwärmende Gedicht
zu einer Länge von fast vierhundert Versen aus, ohne dass der mitfühlende Leser
ermattet.

Trotz seines Losreissens vom starren Dogma und seines noch unklaren Pantheismus hat
der Dichter in der Tiefe seines Herzens die echte Frömmigkeit bewahrt. Dies äussert
sich namentlich in seiner rührenden Menschenliebe, in seinem Mitgefühl für die Mühseligen
und Beladenen (Pour les pauvres, Nr. 32).

Überhaupt hat seine Weltanschauung und seine Politik eine bedeutende Wandlung
erfahren. Er sieht jetzt das Nichtige der irdischen Grösse und richtet tiefernste Mahnworte
an die Könige und Fürsten. Zwei Monate vor der Julirevolution hört er schon das

*) Von den Oden an bis zu den Feuilles d'Automne ist jedem Gedichte Hugos ein Motto vorgesetzt, das
meist aus altklassischen, altfranzösischen, spanischen Dichtern, hin und wieder auch aus Byron und Schiller ent¬
nommen ist. Von den Gh. du Crepusc. ab hört diese Sitte gänzlich auf.

**) Dasselbe Thema in prächtiger Variation findet man Voix inter. 22, über 170 Verse lang: „Kevenez pres
de moi, souriant de plaisir, bruire et gazouiller, et sans peur obscurcir le vieux livre oü je lis de vos ombres
penchees, Mies tetes d'enfant, gaite effarouchee."
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